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2tuê 9îatur unb Sîultur.

banïenSmerte SIufgaBe eingelner SBabebermal»

hingen, ménn fie ftc^ iîjrert heimatlichen SBoben

einmal näßer anfeßen mürben.
Spftematifcße ^Beobachtungen berf(hiebener in

bem obenermäßnten Seile SßüringenS ßei=

mifdjer Srgte haben mit mehr ober meniger
großer |jâufigïeit ^ranlßeitSfälle gegeigt, in
benen eine Teilung auffaHenb rafdj ober auf»
faHenb grünblicß eintrat, ohne baß man firîj
aBer mit Beftimmtßeit barüBer ïlar merben
tonnte, oB biefer günftige |jeilungSprogeß bem

©influffe ber beränberten Umgebung, ber
Höhenlage ober melden Singen fonft gugufcßrei»
Ben ift. Unb bodj füllten gerabe foldje $äKe
ben SInlaß Bieten, gu ergrünben, oB für gemiffe
föranlheitSerfdEjeinungen an bem Betreffenben
Orte nicht gemeinhin mit einer Befonberen fpeit»

mirïung gerechnet merben ïann.
Sie SSeffungen Sr. Shmib=©nriiuS laffen

ein in einem gemiffen ShhihmuS ftaftfinbenbeS
SItmen beS SBobenS erfennen, bem ber ipaupt»

anteil an ber üöilbung beS biefer ©egenb eigen»

tümlichen ®IimaS gugefchrieBen mirb. ©igen»
artigermeife finb bie SluSfiraßlungen beS eigent»
lichen ©rbbobenS innerhalb einer mit hicßtem
SSalb Beftanbenen Streife merïlich geringer;
boch hat fich ergeben, baff bie §IuSftraßtungen
hier toon ben Säumen aufgenommen merben,
bie fie burcß ihre eigenen Sttmungêorgane, bie

äußerften Säbel» unb Qtoeigffoiijen, mieber ab»

geben; baburch erflärt fich auch ber ïrâftige
giäjtennabelbuft, für ben ja gemiffe Seile ber

beutfchen ÜDhttelgeBirge Beïannt finb.
Sßir merben alfo bieUeidjt einmal bahin font»

men, baß ber großftäbtifdje SIrgt ben für feinen
Sßatienten geeigneten ©rßotungSort nicht fhlehh
meg nach I>er Höhenlage ober fonftigen ©runb»
fäßen auSmäßtt, fonbern hierbei auch bie geolo»

gifdhe $arte gu 9ïate gießt. SIB er auch tem ßaien
mirb bie SBeiterberfoIgung biefer gorfcßungen
intereffante Anregungen geben.

fUus fKotur unb Kultur.
Sie Serumgetoinuung auf ber Brafiliantfdjett

Schlangenfarm Mutantem. Sad) einer Statiftif
fterben in Srafitien im jjaßre 4800 fKenfdjen
an Schlangenbiß, mäßrenb bie gaßl ber ©ebif»
fenen 19,200 Beträgt. SBenn man baS häufige
Sorïommen ber ©iftfhlangen bafelBft bor
Augen hat, muß man fich munbern, baß Säßan»
genBiffe nicht häufiger borïommen unb noch
mehr barüBer, baß fie nur Bei einem fünftel
ber Opfer gum Sobe führen, ©in nicht geringes

©djlangenfartn.

SSerbienft ï)iei6ei hat baS Schlangenheim in S3u=

tantan im Staate St. ißaulo. !yn biefer An»

ftalt merben eine große gaßt ber in SBrafilien
borïommenben ©iftfcßtangen unterhatten. §111=

monatlich einmal mirb ihnen baS ©ift aBgenom=

men unb barauS ein Serum ïjergefteïlt, baS, Bei

Schlangenbiß angemenbet, faft ficher bie 28ir=

ïitng be§ ©ifteS im menfhlihen Körper auf»

hebt. Ser Sebarf an leBenben Schlangen ift
feßr groß unb um in ben SSefiß berfelben gu

fommen, fenbet bie Anftatt tau»

fenbe bon Shlangen'fiftcfjen nach

alten Sichtungen, ermuntert
burch Prämien bie |j|Ioniften
beS SanbeS, bie ©iftfhlangen,
beren fie haBßaft merben fön»
n'en, leBenb eingufenben unb
giBt entfprecßenbe Belehrung
für baS ©infangen. Sie Sßoft

ßeförbert bie Scfjtartgenfäfige
gratis, mie auh bie hiefür auS=

geßenben Sofen beS SerumS.
Ser eigentliche Shtangengarten
in Butantan ift ringS bon einer

girïa 1 m hohen SJÎauer um»
geben, an beren fgnnenfeite ficfj

ein Breiter SBaffergraBen hin®

gießt. Sie SWauer allein mürbe

oaS tperauSfpringen ber Shtan»
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dankenswerte Aufgabe einzelner Badeverwal-
tungen, wenn sie sich ihren heimatlichen Boden
einmal näher ansehen würden.

Systematische Beobachtungen verschiedener in
dem obenerwähnten Teile Thüringens hei-
Mischer Ärzte haben mit mehr oder weniger
großer Häufigkeit Krankheitsfälle gezeigt, in
denen eine Heilung auffallend rasch oder auf-
fallend gründlich eintrat, ohne daß man sich

aber mit Bestimmtheit darüber klar werden
konnte, ab dieser günstige Heilungsprozeß dem
Einflüsse der veränderten Umgebung, der
Höhenlage oder welchen Dingen sonst zuzuschrei-
ben ist. Und doch sollten gerade solche Fälle
den Anlaß bieten, zu ergründen, ob für gewisse

Krankheitserscheinungen an dem betreffenden
Orte nicht gemeinhin mit einer besonderen Heil-
Wirkung gerechnet werden kann.

Die Messungen Dr. Schmid-Curtius lassen
ein in einem gewissen Rhythmus stattfindendes
Atmen des Bodens erkennen, dem der Haupt-

anteil an der Bildung des dieser Gegend eigen-
tümlichen Klimas zugeschrieben wird. Eigen-
artigerweise sind die Ausstrahlungen des eigent-
lichen Erdbodens innerhalb einer mit dichtem
Wald bestandenen Strecke merklich geringer;
doch hat sich ergeben, daß die Ausstrahlungen
hier von den Bäumen aufgenommen werden,
die sie durch ihre eigenen Atmungsorgane, die

äußersten Nadel- und Zweigspitzen, wieder ab-

geben; dadurch erklärt sich auch der kräftige
Fichtennadelduft, für den ja gewisse Teile der

deutschen Mittelgebirge bekannt sind.
Wir werden also vielleicht einmal dahin kom-

men, daß der großstädtische Arzt den für seinen

Patienten geeigneten Erholungsort nicht schlecht-

weg nach der Höhenlage oder sonstigen Grund-
sähen auswählt, sondern hierbei auch die geolo-
gische Karte zu Rate zieht. Aber auch dem Laien
wird die Weiterverfolgung dieser Forschungen
interessante Anregungen geben.

Aus Natur und Kultur.
Die Serumgewinnung auf der brasilianischen

Schlangenfarm Butantan. Nach einer Statistik
sterben in Brasilien im Jahre 4800 Menschen
an Schlangenbiß, wahrend die Zahl der Gebis-
senen 19,200 beträgt. Wenn man das häufige
Vorkommen der Giftschlangen daselbst vor
Augen hat, muß man sich Wundern, daß Schlau-
genbisse nicht häufiger vorkommen und noch
mehr darüber, daß sie nur bei einem Fünftel
der Opfer zum Tode führen. Ein nicht geringes

Schlangenfarm.

Verdienst hiebei hat das Schlangenheim in Bu-
tantan im Staate St. Paulo. In dieser An-
stalt werden eine große Zahl der in Brasilien
vorkommenden Giftschlangen unterhalten. All-
monatlich einmal wird ihnen das Gift abgenom-
men und daraus ein Serum hergestellt, das, bei

Schlangenbiß angewendet, fast sicher die Wir-
kung des Giftes im menschlichen Körper auf-
hebt. Der Bedarf an lebenden Schlangen ist

sehr groß und um in den Besitz derselben zu
kommen, sendet die Anstalt tau-
sende von Schlangenkistchen nach

allen Richtungen, ermuntert
durch Prämien die Kolonisten
des Landes, die Giftschlangen,
deren sie habhaft werden kön-

neu, lebend einzusenden und
gibt entsprechende Belehrung
für das Einfangen. Die Post
befördert die Schlangenkäfige
gratis, wie auch die hiesür aus-
gehenden Dosen des Serums.
Der eigentliche Schlangengarten
in Butantan ist rings von einer
zirka 1 m hohen Mauer um-
geben, an deren Innenseite sich

ein breiter Wassergraben hin-
zieht. Die Mauer allein würde
oas Herausspringen der Schlau-
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gen nidjt bexpinbern ïônnen; benn Beïanntlicf
Betoegen fid) bie ©djtangen, Befonbexê toenn fie

gereigt finb unb fcfnett ipt Dpfex erteilen tool»

(en, in ber Seife, baft fie fief Blifefcpnell einxot»

ten, um bann pocffdjnettenb metextoeite

Sprünge gu matten, 2snt Saffex jebocp ift
iBjnen baê tpodjfdjnellen nidjt möglich, unb fo

exfeigt bex SaffergxaBen bie tpötje bex Stauer
unb macft eê bem Sefcfauex moglitf, üBex bie

niebxige Hmgäunung Ijintoeg bex ©djtangen
ÄeBen itnb ©reiben bon gefidjextem ©tanbe auê

gu BeoBadften. Stuf ben Safenpläfeen îjintex bex

Stauer Befinben ftdj bie ïuppet»
axtigen ©djtangenïjâuêcpen. ©aê
©ange erinnert auê

'
einigex

©ntfexnung an eine Siefe, auf
bex Heine .Çeupaufen liegen.
Sei näherem gufepen nimmt
man jebocp toatjr, bafe biefe auê

gement pergeftettt finb unb am
Soben je biex Söcpex tjaben,
buxdj bie bie glatten Setoopnex
auê» unb eingeben. Sie ©cftan»

gen, bie in alten ©xöfeen unb

garbenfcpattiexungen bextxeten

finb, nepmen bon ben fie Be=

oBadjtenben Stenfcpen toenig

Sotig. ®ie meiften liegen txäge

an bex ©onne, toäpxenb ein»

gelne ben ©Ratten ipxet Sop»

nung boxgegogen paben. ©inige
aber rnadjen ©cptoimntüBungen
im SaffergxaBen îjinter bex

Stauer. ©iefe letzteren laffen fitp ein toenig

aufregen. ©obatb man fid) nämtidj über bie

Stauer boxBeugt, Beginnen fie baê goxnige

güngetn unb glopen mit il)xen funïelnben
Ülugen fo unbextoanbt pinauf, baff man an bie

pppnotifierenbe ®xaft biefeê Slideê gegenüBex

Keinen ©ieren gerne glaubt. ®ie gxofee üBxige

gapt bex Setoopnex beê ©axtenê bexBIeiBt ba=

gegen in ungeftöxtex Supe. ®ie ©ituation än»

bext fiep jebocp fogleicp, toenn bex ©üjlangentoär»
tex mit popen Sebexftiefeln angetan unb mit
einem an einex ©tauge Befinbticpen ipaïen Be=

.toaffnet, bie Stauer Befteigt unb ben ©xaBen

üBexfpxingt. ©o oft ex ficf) einex ©ruppe bon

©djtangen näpext, Bleiben biefe gtoar nod) in

Supe, man fielet aBex, baff fie ipt Stuge fdjatf
auf ben ©inbringling gexidjtet paBen unb toenn

ex fie umïreift, fo folgt il)m jebex ©erlangen»

ïopf ebenfattê im greife tjerum, ïein Sluge bon

ipm aBtaffenb. ©xeift ex bann mit bem $aïen
naep ipnen, fo fepiefeen fofoxt einige bex toü»

tenbften pfeilgejdjtoinb gegen feine Seine, um
ipm baê tobBxingenbe ©ift einguimpfen. 216er

bie fgiigen ©iftgäpne gleiten an bem ftaxïert
Sebex feiner popen ©tiefet ab, unb baê

©ift berfpxipt ftdj umfonft. ©ex ïûpne ©djtan»

genmeifter bebt, bann mit feinem £a'fen ba

unb bort eine empor unb mit xafcpem ©riff
unb Biofeen gingexn ergreift er bie in bex Suft
gappetnbe Beim ©enid. ®ie xafenbe ©djtange
toidett ficfi mit bem freien ©eil ipreê Stôxpexê

3toangétoetfe Fütterung einer ©ififdilange.

Btifefcfmett um feinen 2txm. Stan fiept, toie fie

ficf) anftxengt im ©IauBen, ben geinb exbriiden

gu ïônnen. ®r aber tritt näper unb geigt ben

Sefucfern eingetne ©jemptare in greifbarer
fJiäfee. Sfexe feeltroten Sadfen finb toeit geöff»

net, bie nabelaxtigen ©iftgaiine bxofeenb aufge»

rieftet unb toeit feexöoxragenb. ©a§ ©ift aBer,

baê fie in ber Sut nieft anbringen ïônnen,

rinnt in ©röpfefen gux ©rbe. ©obalb bie

©eftange fid) bom ïtxme loêlôfet, fd)teubext fie

bex Säxtex in toeitem Sogen auf ben Safen git=

xüd". 9îad)bem ber ©cftangentoaxtex einige 2Ix=

ten feinex unBättbigen göglinge boxgegeigt pat,

begleitet ex bie Sefucfer gu jenem SIBteit be»

©axtenê, in bem fid) bie gifHofen @dj langen

aufpalten, ^ier Befinben ficf innexpalB bex

Stauer aud) Säume. $ie Setoopnex beê ©ar=

tenê fcfeinen ein Sergnügen barin gu finben,
gleicp ipxex ©tanunuttex im ißaxabiefe auf ben
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gen nicht verhindern können; denn bekanntlich

bewegen sich die Schlangen, besonders wenn sie

gereizt sind und schnell ihr Opfer erreichen wol-

len, in der Weise, daß sie sich blitzschnell einrol-
len, um dann hochschnellend meterweite

Sprünge zu machen. Im Wasser jedoch ist

ihnen das Hochschnellen nicht möglich, und so

ersetzt der Wassergraben die Höhe der Mauer
und macht es dem Beschauer möglich, über die

niedrige Umzäunung hinweg der Schlangen
Leben und Treiben von gesichertem Stande aus

zu beobachten. Auf den Rasenplätzen hinter der

Mauer befinden sich die kuppel-
artigen Schlangenhäuschen. Das
Ganze erinnert aus

'
einiger

Entfernung an eine Wiese, auf
der kleine Heuhaufen liegen.
Bei näherem Zusehen nimmt
man jedoch wahr, daß diese aus

Zement hergestellt find und am
Boden je vier Löcher haben,
durch die die glatten Bewohner
aus- und eingehen. Die Schlan-
gen, die in allen Größen und

Farbenschattierungen vertreten
sind, nehmen von den fie be-

obachtenden Menschen wenig
Notiz. Die meisten liegen träge
an der Sonne, während ein-

zelne den Schatten ihrer Woh-

nung vorgezogen haben. Einige
aber machen Schwimmübungen
im Wassergraben hinter der

Mauer. Diese letzteren lassen sich ein wenig

aufregen. Sobald man sich nämlich über die

Mauer vorbeugt, beginnen sie das zornige

Züngeln und glotzen mit ihren funkelnden

Augen so unverwandt hinauf, daß man an die

hypnotisierende Kraft dieses Blickes gegenüber

kleinen Tieren gerne glaubt. Die große übrige

Zahl der Bewohner des Gartens verbleibt da-

gegen in ungestörter Ruhe. Die Situation än-

dert sich jedoch sogleich, wenn der Schlangenwär-
ter mit hohen Lederstiefeln angetan und mit
einem an einer Stange befindlichen Haken be-

Waffnet, die Mauer besteigt und den Graben

überspringt. So oft er sich einer Gruppe von

Schlangen nähert, bleiben diese zwar noch in
Ruhe, man sieht aber, daß sie ihr Auge scharf

auf den Eindringling gerichtet haben und wenn

er sie umkreist, so folgt ihm jeder Schlangen-

köpf ebenfalls im Kreise herum, kein Auge von

ihm ablassend. Greift er dann mit dem Haken

nach ihnen, so schießen sofort einige der wü-

tendften pfeilgeschwind gegen feine Beine, um
ihm das todbringende Gift einzuimpfen. Aber
die spitzen Giftzähne gleiten an dem starken
Leder seiner hohen Stiefel ab, und das

Gift verspritzt sich umsonst. Der kühne Schlan-

genmeister hebt dann mit seinem Haken da

und dort eine empor und mit raschem Griff
und bloßen Fingern ergreift er die in der Lust
zappelnde beim Genick. Die rasende Schlange
wickelt sich mit dem freien Teil ihres Körpers

Zwangsweise Fütterung einer Giftschlange.

blitzschnell um seinen Arm. Man sieht, wie sie

sich anstrengt im Glauben, den Feind erdrücken

zu können. Er aber tritt näher und zeigt den

Besuchern einzelne Exemplare in greifbarer
Nähe. Ihre hellroten Rachen sind weit geöff-

net, die nadelartigen Giftzähne drohend aufge-

richtet und weit hervorragend. Das Gift aber,

das sie in der Wut nicht anbringen können,

rinnt in Tröpfchen zur Erde. Sobald die

Schlange sich vom Arme loslößt, schleudert sie

der Wärter in weitem Bogen auf den Rasen zu-
rück. Nachdem der Schlangenwärter einige Ar-
ten seiner unbändigen Zöglinge vorgezeigt hat,

begleitet er die Besucher zu jenem Abteil des

Gartens, in dem sich die giftlosen Schlangen

aufhalten. Hier befinden sich innerhalb der

Mauer auch Bäume. Die Bewohner des Gar-
tens scheinen ein Vergnügen darin zu finden,
gleich ihrer Stammutter im Paradiese auf den
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3toang3fiitterung einer ©xftfcEjIange.

Säumen herumguïlettern, auch ©jentplare bon
über 2 SJteter Sänge Befinben fic^ unter ihnen.
Sine berbient Befonbere ©rtoäljnung. ©ie trägt
ben tarnen SJtuffurana unb geidfnet fid) ba»

buret) aug, bafj fie nic^t nur gegen Schlangengift
immun ift, fonbern fidf fogar faft augfchliefflich
bon ©iftfdrangen nährt. ©ie SInftalt giBt fict)

Sftü'he, bie Seute bum Sanbe, bie gerne febe
Schlange alg giftig töten, aufguttären ÜBer

biefe toertbolle ©igenfcfjaft unb fie möglichft
überall gu berBretten. 21m erften ©onnergtag
jebeg SKonatg, too getoötmlich anläßlich ber SIB»

nähme beg ©ifteg bon ben ©dflangen Qitfchauer
ficEj einftellen, toirb ber ÜDtuffurana eine le&enbe

©iftfchlange borgetoorfen. ©g eritfteïjt ein ï)ei=

jjer ®ampf auf SeBen unb ©ob, aug bem bie

©dftangenfrefferin ftetg alg Siegerin f)erbor=
gef)t, ba fie bom Stiff ber giftigen Partnerin
teinen ©traben nimmt. ©er ©ieg enbet bamit,
baff fie, ihre ©egnerin Beim Sopfe ergreifenb,
anfängt, fie an einem ©tücf gu berfäjlingen.
©iefe anftrengenbe StrBeit bauert ftunbenlang,
Befonberg toenn ihr Opfer bie gleiche ©röffe
hat, toie fie felBft. ber Sîâhe beg ©drangen»
garteng liegen ber SJBeibpIatg ber ißferbe unb bie

für fie Beftimmten, mobern eingerichteten ©tat»
lungen. @g finb an bie 20 5ßferbe, bie ba gra»

fen. ©ie finb aBgemagert unb
machen mit ihren gurücfgelegten
SDBiren ben ©imbrud ïranïer
©iere. Üein SBitnber, toenn man
ihre SSertoenbung ïennt. ©ie»

fen tßferben toirb bag ©ift ein»

geimpft, guerft in ïleinen, bann
aber in immer ftärteren ©ofen.
Min Beginnt bie Impfung mit
einigen Milligramm, feigt fie
ein halBeê ^apr lang feben fec£)=

ften ©ag berftärtt fort, um mit
600 Milligramm enblict) aufgu»
hören, $;m'33Iute ber ©iere ber»

mehrt bie heilenbe Statur bag

neutralifierenbe ©egengift (An-
titoxin) in bemfelBen Maffe, toie
bag ©ift langfam gugefüprt
toirb. (ginige Qeit nach Beenbig»

ter Impfung toerben ben ißferben je 4 Big 6

Siter SÖIut aBgelaffen. Slug bem mit ©egengift
reichlich gefättigten Stute toirb ©erum augge»
fctjieben, bag, Bei ©ct)IangenBif5 eingefpriigt, ben
Menfdfen faft immer bor bem ©obe Betoaprt.

©in Sifcfj, Ber bie Nahrung mit bem
©dftoange fdjmecft. ©igentümlidiertoeife tonnen
getoiffe gäfche nicht nur mit bem Maule unb fei»

ner nächften Umgebung ©efchmacfgempfinbun»
gen toahrnehmen, fonbern auch toit berfct)iebe»
neu fernaBIiegenben ©teilen ber ®örperoBer=
fläche. Seim ^atgentoelg „fchmecft" bie gange
paut unb Big gum ©djtoang ïpnaB unb feine
Skrtoanbten herhalten fich ähnlich- SBenn ein
©tüd" gteifch ober fonft ein guter Stiffen im
peraBfaüen ben ©dftoang trifft, fo ïeprt ber
gifd) prompt um unb fdmappt banadf; toar
ber ©egenftanb nicht effbar — ettoa ein ©tücf
SBatte ober ein ©temchen — fo gucEt er toopl
gufammen, toeit er bie Serithrung füplt, benït
aber nicht baran, ipn gu berfpeifen. ©agegen
löft ein ©röpfchen gleifchfaft ben ©dfnapprefler
fofort aug, oBtoopI bag ©efüpt ihn faum toahr»
nehmen fann, fonbern nur ber ©efchmact.
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Zwangsfütterung einer Giftschlange.

Bäumen herumzuklettern, auch Exemplare von
über 2 Meter Länge befinden sich unter ihnen.
Eine verdient besondere Erwähnung. Sie trägt
den Namen Mussurana und zeichnet sich da-
durch aus, daß sie nicht nur gegen Schlangengift
immun ist, sondern sich sogar fast ausschließlich
von Giftschlangen nährt. Die Anstalt gibt sich

Mühe, die Leute vom Lande, die gerne jede
Schlange als giftig töten, aufzuklären über
diese wertvolle Eigenschaft und sie möglichst
überall zu verbreiten. Am ersten Donnerstag
jedes Monats, wo gewöhnlich anläßlich der Ab-
nähme des Giftes von den Schlangen Zuschauer
sich einstellen, wird der Mussurana eine lebende

Giftschlange vorgeworfen. Es entsteht ein hei-
ßer Kampf aus Leben und Tod, aus dem die

Schlangensresserin stets als Siegerin hervor-
geht, da sie vom Biß der giftigen Partnerin
keinen Schaden nimmt. Der Sieg endet damit,
daß sie, ihre Gegnerin beim Kopfe ergreisend,
anfängt, sie an einem Stück zu verschlingen.
Diese anstrengende Arbeit dauert stundenlang,
besonders wenn ihr Opfer die gleiche Größe
hat, wie sie selbst. In der Nähe des Schlangen-
gartens liegen der Weidplatz der Pferde und die

für sie bestimmten, modern eingerichteten Stal-
lungen. Es sind an die 20 Pferde, die da gra-

sen. Sie sind abgemagert und
machen mit ihren zurückgelegten

Ohren den Eindruck kranker
Tiere. Kein Wunder, wenn man
ihre Verwendung kennt. Die-
sen Pferden wird das Gift ein-
geimpft, zuerst in kleinen, dann
aber in immer stärkeren Dosen.
Man beginnt die Impfung mit
einigen Milligramm, setzt sie

ein halbes Jahr lang jeden sech-

sten Tag verstärkt fort, um mit
600 Milligramm endlich aufzu-
hören. Im Blute der Tiere ver-
mehrt die heilende Natur das
neutralisierende Gegengift (à-
titoxin) in demselben Maße, wie
das Gift langsam zugeführt
wird. Einige Zeit nach beendig-

ter Impfung werden den Pferden je 4 bis 6

Liter Blut abgelassen. Aus dem mit Gegengift
reichlich gesättigten Blute wird Serum ausge-
schieden, das, bei Schlangenbiß eingespritzt, den
Menschen fast immer vor dem Tode bewahrt.

Ein Fisch, der die Nahrung mit dem
Schwänze schmeckt. Eigentümlicherweise können
gewisse Fische nicht nur mit dem Maule und sei-

ner nächsten Umgebung Geschmacksempfindun-
gen wahrnehmen, sondern auch mit verschiede-
neu fernabliegenden Stellen der Körperober-
fläche. Beim Katzenwels „schmeckt" die ganze
Haut und bis zum Schwanz hinab und seine
Verwandten Verhalten sich ähnlich. Wenn ein
Stück Fleisch oder sonst ein guter Bissen im
Herabfallen den Schwanz trifft, so kehrt der
Fisch prompt um und schnappt danach; war
der Gegenstand nicht eßbar — etwa ein Stück
Watte oder ein Steinchen — so zuckt er Wohl
zusammen, weil er die Berührung fühlt, denkt
aber nicht daran, ihn zu verspeisen. Dagegen
löst ein Tröpfchen Fleischsaft den Schnappreflex
sofort aus, obwohl das Gefühl ihn kaum wahr-
nehmen kann, sondern nur der Geschmack.

Alleinige Anzeigenannahme: Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, Zürich, Basel, Aarau, Bern, Biel, Glarus, Schaffhausen,
Solothurn, St. Gallen.
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